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In allen von M. Palander näher un-

tersuchten vier Kirchspielen ist die Son-

dergemination eine vorangeschrittene Er-

scheinung, wobei man aber zwischen Ur-

sprungs- und Expansionsgebiet dieser Ver-

änderung differenzieren muß. Im Ur-

sprungsgebiet treten bei den ältesten Dia-

lektsprechern die größten Unterschiede auf.

Bei jüngeren Sprechern gehen die Unter-

schiede in Verbindung mit der Verallge-
meinerung dieser Spracherscheinung zu-

rück. Dagegen im Expansionsgebiet war

der Unterschied zwischen den Idiolekten

anfangs aufgrund des geringen Auftretens

der Gemination kaum auffallend, jedoch
nachdem sich die jiingere Generation diese

Erscheinung.schnell angeeignet hatte, kam

es zum Anwachsen der Unterschiede zwi-

schen den einzelnen Altersgruppen. Um
nach Moglichkeit andere soziale Faktoren

außer dem Alter ausschließen zu kônnen,
hat M. Palander einen Teil der Sprachin-
formanten so ausgewählt, daß Vertreter

verschiedener Generationen zu ein und
derselben Familie gehôren. Die Autorin

hat auch die Verbindung der Sondergemi-
nation mit allgemeinen Dialektziigen der

Sprache des Informanten erforscht und

daraus die folgenden Schlußfolgerungen
abgeleitet: 1) Falls die Sprache der jün-
geren Generation zumindest genauso dia-

lektal ist wie die der älteren Generation,
dann tritt die Sondergemination bei jün-
geren Leuten stärker in Erscheinung.
2) Tritt bei der jüngeren Generation eine

Verringerung der Dialekteigenheiten auf,

kann sich im Ursprungsgebiet die Gemi-

nation trotzdem verstärkt haben, jedoch im

Expansionsgebiet ist sie zum Stehen ge-

kommen oder auf dem Rückmarsch.

In beiden Dissertationen werden aus-

führlich die Besonderheiten der Gemina-

tion bei verschiedenen Konsonanten, die

Abhängigkeit von der lautlichen Umge-
bung, vom Charakter der Silbe, von der

Betonung und von morphologischen Fak-

toren behandelt. Nach M. Palander hat

sich die phonetisch bedingte Sondergemi-
nation von Anfang an im Zusammenwir-

ken mit phonetischen, morphologischen
und lexikalischen Erscheinungen entwickelt.

In Dialekten mit einer unregelmäßigen
Gemination spielt unter anderem die Vor-

kommenshäufigkeit des Wortes eine Rolle.

Ein Ergebnis von experimentalphone-
tischen Forschungen ist, daß sich die

längste Quantitätsstufe einer durch die all-

gemeine Geminatien entstandenen Gemi-
nate als etwas kürzer erweist als eine in

der gleichen Position auftretende ursprüng-
liche Geminate. Die Sprecher selbst sind
sich dieses quantitativen Unterschiedes

nicht bewußt. K. Nahkola interpretiert die-

sen Umstand mit dem von W. Labov über-

nommenen Termini «Fast-Verschmelzung»
(near-merger).

Die Forschungen von K. Nahkola und

M. Palander repräsentieren eine Richtung,
die in den nächsten Jahren in der Finno-

ugristik zweifellos mehr und mehr Auf-

merksamkeit finden wird.

ARVO LAANEST (Tallinn)

Robin Baker, The Development of the Komi Case System.
A Dialectological Investigation, Helsinki 1985 (MSFOu 189).
266 S.

Es ist kein Geheimnis, daß viele Seiten

des grammatischen Systems der Komi-

Sprache noch wenig untersucht sind, ob-

wohl es mehrere Forschungen zur histo-

rischen Phonetik, Grammatik und Dialekto-

logie gibt. Die zusammenfassenden Arbei-

ten über die Geschichte der einzelnen

grammatischen Kategorien sind im letzten

Jahrzohnt weder in der UdSSR noch im

Ausland publiziert worden. Aber das reich-

liche Material, das man aus schriftlichen

Quellen und Dialekten zusammengetragen

hat, muß noch systematisiert und tief-

gründig erforscht werden. R. Baker be-

handelt in seiner Dissertation die Entwick-

lungsgeschichte des Kasussystems — йег

Komi-Sprache und auf deren Basis ist

die uns vorliegende Monographie verfaßt

worden. Dieses Werk enthält auf den 243

Textseiten umfangreiches Faktenmaterial.

Es ist beachtenswert, daß der Autor fast

die gesamte bisher veröffentlichte Litera-

tur zur Permistik, darunter auch die zur

Komi-Sprache benutzt hat.

https://doi.org/10.3176/lu.1988.2.11
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Die Monographie besteht aus der Ein-

leitung, drei Teilen («Die Komi-Sprache»,
«Das Kasussystem», «Innovation und

Variation») und der Zusammenfassung.
Der Autor entschied sich für die umfas-

sende und genaue Systematisierung aller

Angaben zur Geschichte der Komi-

Sprache und ihrer Dialekte, um dann

anschließend auf deren Grundlage die

Ergebnisse und Probleme der Erforschung
der Dialektologie und des Kasussystems
dieser Sprache zu analysieren. In der

Einleitung formuliert ег @е Hauptziele
seiner Untersuchung:

1. Die ausführliche Darstellung — des

Deklinationssystems, Feststellen von uni-

versellen und besonderen Eigenschaften
des Systems im Vergleich zu den ande-

ren finnisch-ugrischen Sprachen;
2. Die Systematisierung aller Angaben
über die Deklination der Komi-Sprache
ausgehend vom Standpunkt der Kategorie
des Lebewesens/Nichtlebewesens;

3. Die Darlegung der Entwicklungsge-
schichte des Deklinationssystems, die Aus-

sonderung der ururalischen, urfinnisch-

ugrischen sowie urpermischen und Ur-

komi-Ebenenin der Entwicklung des Ka-

sussystems.
Der Autor stellt globale Aufgaben,

und man muß betonen, daß viele davon

gelöst worden sind. R. Baker geht von

der Behauptung aus, daß bei der diachro-

nischen Untersuchung sämtliche dialektalen

Angaben und alle drei Dialekte der Komi-

Sprache berücksichtigt werden müssen. Er

vertritt die Meinung einer einheitlichen

Komi-Sprache mit drei Dialekten: Komi-

Syrjänisch, Komi-Permjakisch, Komi-Jazva-

Dialekt. Bei der diachronischen Betrach-

tung scheint die Bestätigung über die ein-

heitliche Komi-Sprache vôllig gerechtfer-

tigt zu sein.

Der erste Teil «Die Komi-Sprache»

gliedert sich in drei Kapitel. In «Die

Geschichte der Komi-Sprache» sind die

Angaben über den Zerfall des Urpermi-
schen, über die wichtigen Veränderungen
in den Systemen der udmurtischen und

Komi-Sprache systematisiert. Bei der Cha-

rakterisierung der sprachlichen Wechsel-

beziehungen ist der starke Einfluß des

Russischen auf die Komi-Sprache, der sich

vor allem in der Phonetik, Syntax und

Lexik offenbart, sowohl aus historischer

als auch gegenwärtiger Sicht richtig auf-

gezeigt. Der Autor widmet sich dem

Problem der Typologie dieser Sprache und

hält es für ein methodologisches, aber

nicht für ein fundamentales, weil nach:
M. Korhonen die Komi-Sprache eine agglu-
tinierende ist, und die These über einen

morphologisch gemischten Typ der Komi-

Sprache wird nicht bestätigt.

Das Kapitel «Dialekte der Komi-

Sprache: ihre Distribution und Klassifizie-

rung» behandelt die geographische Gliede-

rung der Dialekte und eine allgemeine
Charakteristik des … Komi-Syrjänischen,
Komi-Permjakischen und Jazva-Dialekts.

Hier sind Fakten iiber die einzelnen Dia-

lekte zusammengefaßt und Hauptprobleme
ihrer Erforschung und Klassifizierung for-

muliert.

Erwähnung finden die bis jetzt geringe
Erforschung des Komi-Permjakischen und
die Inkonsequenz bei der Klassifizierung der

Dialekte, darauf wiesen auch J. A. Igušev
und V. A. Ljašev in ihrer Rezension hin

(Hrymes, Jlsmes 1982 : 227—229). Diese

Situation läßt sich mit der geringen An-

zahl von Forschern des Komi-Permjakischen
in der UdSSR erklären. R. Baker betont,
daß sich die Dialekte der Komi-Sprache:
trotz ihrer Ahnlichkeit durch große Man-

nigfaltigkeit — unterscheiden. Einer — фег

Mängel der gegenwärtigen Komi-Dialekto-

logie ist seiner Meinung nach die unge-

nügend deutliche Abgrenzung der Dialekte

und das Fehlen einer Vielseitigkeit bei

der Abgrenzung und Untersuchung der

Dialekte. Das Fehlen von zusammenfassen-

den Forschungen der Komi-Dialekte macht

das Problem der Erforschung der Geschich-

te und des heutigen Zustandes des dia-

lektalen Kontinuums noch aktueller. Der

Verfasser legt die charakteristischen Unter-

schiede zwischen den drei Hauptdialek-
ten in der Phonologie, Morphologie und

Lexik dar. Der Komi-Jazva-Dialekt bildet

einen Pol, der «idealisierte» komi-permja-
kische Dialekt das Mittelglied und der

komi-syrjänische Dialekt den anderen

Pol. Die dialektalen Differenzen laufen

auf folgendes hinaus: a) in der Phonetik

werden die Dialekte aufgrund der Ver-

wendung von ! — v unterschieden, der

Jaiva-Dialekt zeigt Unterschiede im

Vokalbestand, das Komi-Syrjänische und

das Komi-Permjakische — im Gebrauch

von @ und { in den nichtersten Silben

sowie d und / im Wortauslaut. Alle drei
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Dialekte zeichnen sich durch die Qualität
der Betonung aus. Unterschiede gibt es

auch in der Prosodik.

b) in der Morphologie treten bedeutende

Unterschiede bei den Deklinationsformen

auf, u.zw. in der Anzahl der Kasus, in

ihren Funktionen und Formen.

Bei der Bestimmung der Kasuszahl

stützt sich R. Baker auf das System der

grammatischen Beschreibung von Wich-

mann/Uotila. So unterscheidet er im

Jazva-Dialekt 15 Kasus, im Komi-Syrjä-
nischen 17 und im Komi-Permjakischen
22. Die Differenzen kommen dadurch zu-

stande, weil der Autor 1) den Prose-

kutiv auf -ed, et, -ef, und den Transitiv

auf -fi, die sonst traditionell zu einem

Kasus vereint werden, einzeln betrachtet,
2) im Komi-Permjakischen den Termina-

tiv auf -vi, den Komparativ auf -$a- und

fiinf Postpositionalkasus feststellt, 3) das

Fehlen des Konsekutivs im Komi-Permja-
kischen, des Instrumentals im Jazva-Dia-

lekt konstatiert. R. Baker zählt 18 Mund-

arten der Komi-Sprache auf. Dabei legt
ег fest, 4аВ bei der Klassifizierung aufler

den Realisationen des Phonems [, ob-

wohl sie die prinzipielle Bedeutung für

die Klassifizierung und fiir das Schaffen

der zwischendialektalen paradigmatischen
Unterschiede in der Deklination besitzen,
auch die anderen Griinde beriicksichtigt
werden miissen. Der Konsonantenwechsel

I ~ v ist für die Komi-Sprache eine

verhältnismäßig junge Erscheinung
(17. Jh.), deshalb kann sie die ganze

Kompliziertheit der Beziehungen zwischen

den Dialekten nicht ausmachen, denn

viele von diesen haben teilweise einen
gemischten =— Charakter. Zum Beispiel
an der Inva (Komi-Permjakisch) erweist

sich / als instabil, es fällt oft aus. R.

Baker verbindet die Entwicklung der Post-

positionalkasus in den südlichen komi-

permjakischen Mundarten mit dem Ver-

schwinden von / in hintervokalischer Posi-

tion. In der Onñi-Mundart wird v durch
! (vaz — laz) ersetzt, kompliziert ist

die Korrelation / — v an der Ober-

Vytegda.
Bei der Analyse dieser Erscheinung

kam er zu dem Schluß, daß sie haupt-
sächlich die Dreiteilung der Dialekte

unterstiitzt: Komi-Permjakisch = v-Dia-

lekt, Komi-Syrjanisch = [-v-Dialekt,
Jazva-Dialekt = /-Dialekt. Das Vorhan-

densein der nördlichen [-Null-Mundarten,
der nicht universelle Charakter — @ег

Variationen von ! — # und auch andere

Gründe (S. 103) zeugen davon, daß die-

ser Parameter nicht der einzige Grund

für die Klassifizierung sein kann. So

zum Beispiel zeigt sich die Verwandt-

schaft der IZma- und Vyr'n-Mundarten
nicht nur in den Realisationen von *l,

sondern auch in vielen anderen Parame-

tern. Im Ergebnis der Analyse des Ge-

brauchs von e und @ i und § in den

Suffixen gelangt R. Baker zu der Schluß-

folgerung, daß der JaZva-Dialekt der

Ober-Vytegda- und Visera-Mundart nahe

steht, aber er betont die Unregelmäßigkeit
dieser Erscheinung, obwohl sie archaischer

ist. Fiir eines der besten Kriterien bei

der Klassifizierung der Dialekte hält der

Verfasser die Unterschiede in @ег Wort-

betonung, aber ег gibt keine konkreten

Regeln für deren Anwendung. Dieses

Kriterium wird bei der Charakterisierung
der Komi-Dialekte im Komplex mit an-

deren gebraucht. Aber fraglich ist, wie

dieses Kriterium bei der Klassifizierung,
z.B. der komi-syrjinischen Mundarten,

die keine prinzipiellen Unterschiede in

der Betonung aufweisen, zur Anwendung
kommt (es gibt einige Unterschiede in

der Intonation, aber sie sind nicht uni-

versell). Folglich bleibt der Konsonanten-

wechsel / — v ein Hauptkriterium (aber
nicht das einzige) für die Klassifizie-

rung der — Komi-Dialekte. Damit lôst R.

Baker dieses Problem nicht, er stellt nur

die perspektivischen Aufgaben in dieser

Richtung, denn ohne frontale experimen-
telle Untersuchung des gesamten Sprach-
raums hinsichtlich der Prosodik ist es un-

moglich, @е Wechselbeziehungen — der

Dialekte, z.B. ег komi-syrjdnischen
Mundarten im gegenwirtigen Zustand,
eindeutig zu bestimmen. Jedoch ist die in

der Monographie vorgenommene Analyse
zu den Problemen der Komi-Dialektologie
durchaus bemerkenswert.

Der zweite* Teil des Werkes «Das

Kasussystem» ist sehr wichtig und be-

steht aus drei Kapiteln: «Theoretische

Grundsätze», «Das Kasussystem: vom

Ururalischen bis zur Komi-Sprache der

Gegenwart», «Die Kasus und Postposi-
tionen in der gegenwärtigen Komi-

Sprache». Eingangs wird die Entwick-

lungsgeschichte des Kasussystems in den
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permischen Sprachen kurz behandelt.

R. Baker betrachtet @е logisch-
grammatischen Kategorien der Bestimmt-

heit und des Lebewesens in der Ent-

wicklung und im gegenwärtigen Funk-

tionieren der Kasussysteme der permi-
schen Sprachen als theoretisch wichtige
Momente. Er betont, dafß die Rolle dieser

Faktorenim — expliziten Ausdruck der

grammatischen Verhältnisse in der Ura-

listik unterschätzt wird. Die Kategorien
des Lebewesens und der Bestimmtheit

hält der Autor sowohl für extralingui-
stische als auch für interlinguistische

Kategorien, die schon in der Ursprache

wichtig waren, aber in den modernen

Sprachen in der Deklination noch grôßere
Bedeutung erlangt haben. R. Baker sieht

die Kategorie der Bestimmtheit/Unbestimmt-
heit nicht als das diskrete Absolute an,

sondern als eine gewisse hierarchische

Skala von der oberen Stufe, wenn der

Sprechende den Referenten ideal identifizie-

ren kann, bis zur unteren Stufe, wenn er

das nicht mehr machen kann. Dazwischen

besteht die Môglichkeit der Identifikation

je nach der Begegnungshäufigkeit und der

Aufnahme des Referenten in den Bekann-

tenkreis. Die Possessivsuffixe der 2. und

3. Person Singular erfüllen die Funktion

der Bestimmtheit als eine Hilfsfunktion.

R. Baker macht darauf aufmerksam, daß

diese Suffixe, die die demonstrative und

possessive Bedeutung in sich vereinigen,
nach dem Grad der Bestimmtheit einan-

der gegenübergestellt sind. Wenn das Suf-

fix der 3. Person Singular auf die Be-

stimmtheit des Referentenim weiteren

Sinne hinweist, so weist das Suffix der

2. Person Singular auf die Bekanntschaft,
persônliche Vertraulichkeit des Zuhôrers

mit dem Sprecher hin. Eine weitere Op-
position sieht der Autor in der Konjugation
(S. 119). Noch grôflere Bedeutung mißt

R. Baker der Opposition Lebewesen/Nicht-
lebewesen bei, wobei er die Mangelhaftig-
keit an Forschungen zu diesem Problem

bemerkt. Aufgrund des finnischen, sôlku-

pischen und vor allem marischen Materials

betont R. Baker, daß die Kategorie des

Lebewesens in den modernen finnisch-

ugrischen Sprachen eine grôßere Rolle

spielt, alses im Ururalischen der Fall war.

Die Analyse des Sprachmaterials machte

es dem Autor môglich, eine Reihe von

konkreten Angaben zur Realisation der

Kategorie des Lebewesens in der Komi-

Sprache zu finden. Er meint zum Beispiel,
daß die Verwendung der Pluralmerkmale

-jas und -jan durch die Wirkung der Kate-

gorie des Lebewesens bestimmt wird, weil

das Suffix -jan nie zur Bezeichnung einer

Menge von leblosen Dingen gebraucht wird,

Damit kann man einverstanden sein, aber

auch die Standpunkte anderer Wissen-

schaîtler (wie V. I. Lytkin, B. A. Serebren-

nikov, M. Kôvesi) müssen in Betracht ge-
zogen werden und danach kommt das

Suffix -jan von Anfang an für die Be-

zeichnung einer Menge innerhalb des Ge-

schlechts (¢ojejan ’Schwester und ihre Ver-

wandten’) zur Anwendung. Das univer-

selle Suffix -jas, das sich fast ohne Aus-

nahme an âlle Substantive anschließt, läßt

sich schwer in Opposition mit dem im Ge-

brauch beschränkten Suffix -jan bringen,
das vielleicht einen Gegenstand, gar kei-

nen Menschen, sondern ein engeres seman-

tisches Thema — eine Gruppe von Men-

schen — bezeichnet, die nach dem Ver-

wandtschaftsinerkmal vereinigt sind.

Eine iiberzeugendere Grundlage fiir

@е Gegeniiberstellung Lebewesen/Nicht-
lebewesen findet R. Baker in der Dekli-

nation. Den Namen fiir Lebewesen begeg-
net man im Prosekutiv, nicht im Transla-

tiv, selten werden sie auch im Terminativ,
Inessiv, lllativ (nur als Berufs- und Tä-

tigkeitsnamen) gebraucht, obwohl die dia-

lektalen Angaben diese Gesetzmäßigkeit
stark vertuschen. So verwendet man die

inneren Lokalkasus (besonders Inessiv und

Illativ) mit den Namen für Lebewesen

mehr in den Dialekten als in der Litera-

tursprache. Andererseits sind die Namen

für Lebewesen in den Subjektkasus (Geni-
tiv, Dativ, Ablativ) im Gebrauch. R. Baker

hebt hervor, @аВ im Deklinationssystem
der Komi-Sprache die Kategorie Lebewe-

sen/Nichtlebewesen die Wahl eines der

grammatischen Ausdrucksmittel, und zwar

der Kasusform oder der postpesitionalen
Konstruktion regelt.

Die Kategorie des Lebewesens offen-

bart sich in der Bezeichnung des bestimm-

ten Akkusativs mit den Elementen -sg,

-¢s, -te, was mehrfach in Arbeiten sowje-
tischer und ausländischer Linguisten fest-

gestellt worden ist. Die Berechnung von

R. Baker zeigt, daß das direkte belebte

Objekt hauptsächlich mit dem Element -s¢,

das unbelebte Objekt mit -gs bezeichnet

wird. Das ist allen Dialekten der Komi-
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Sprache eigen und in schriftlichen Denk-

milern dargestellt.
Interessant ist, daß R. Baker die Be-

zeichnung des Akkusativs zweierlei be-

trachtet. Das Vorhandensein oder Felilen

des Suffixes geht von der Kategorie der

Bestimmtheit aus, die Verwendung eines

der beiden Suffixe (-¢s oder -se) wird

durch die Kategorie des Lebewesens be-

stimmt, dabei ist der Faktor der Be-

stimmtheit der dominierende. Das trifft

aber nicht in jedem Fall zu. So kann das

Suffix -¢s manchmal auch leblose Dinge

bezeichnen, z. B. išasgs moz 'wie Stroh';

Lebewesensubstantive können die Null-

Akkusativ-Form haben. Der Standpunkt
von R. Baker erlaubt, dieses Problem neu

zu betrachten, weil es, wie er richtig be-

merkt, in der wissenschaftlichen Literatur

keine deutliche Abgrenzung zwischen den

Kategorien Lebewesen und Bestimmtheit

gibt, und infolge ihrer labilen Rolle in der

Sprache werden sie verschieden behandelt.

Anhand der theoretischen Bestätigun-

gen von R. Baker läßt sich @е Rolle

der Bestimmtheit und des Lebewesens für

den Ausdruck der grammatischen Bedeu-

tungen mit Hilfe verschiedener Mittel in

der Komi-Sprache neu einschätzen. Aus-

führliche Forschungen zur Klärung der

Anwendungsbedingungen der bezeichneten

und nichtbezeichneten Formen als direktes

Objekt machen sich notwendig. Dabei

spielt auch die subjektive Richtlinie des

Erzählers zum Objekt des Erzählens eine
große Rolle.

Das Kapitel «Das Kasussystem: vom

Ururalischen bis zur Komi-Sprache der

Gegenwart» beinhaltet eine ausfiihrliche

Darlegung der in den Werken anderer For-

scher dargebotenen Entwicklungsge-
schichte der permischen Kasusendungen,
aufgeschlüsselt nach den einzelnen Perio-

den: ururalische, urfinnisch-ugrische, ur-

finnisch-permische, urpermische und Ur-
komi-Periode. Zuerst charakterisiert der

Autor das Kasussystem des Ururalischen

und gibt eine Einteilung der Kasus in

grammatische (Nominativ, Genitiv, Akku-

sativ) und semantische, konkrete (Loka-
tiv, Ablativ, Lativ). Er referiert die Mei-

nungen der Forscher in bezug auf die
Herkunft der ururalischen primiren Kasus-

suffixe.

Der Verfasser bestätigt die Ansicht,

daß sich die Entwicklung des Deklinations-

systems erst nach dem Zerfall der finnisch-

ugrischen Gemeinschaft vollzogen hat. Wei-
ter vermutet er die Entstehung der fol-

genden vier Kasussuffixe in der finnisch-

permischen Periode: der gegenwärtigen
Suffixe komi -teg, udm. -Zek, Suffixe des

Adessivs -/en, des Dativs -/{, des Approxi-
mativs -lañ. Dabei bemerkt er, daß die fin-

nisch-permische Herkunft der /-Kasus noch
eine Streitfrage ist. Die [-Kasus werden
im nächsten Abschnitt analysiert, der der

Entwicklung der Kasus in der urpermi-
schen Periode gewidmet ist.

Die urpermische Periode, die etwa zwei

Jahrtausende dauerte, ist von der Hälfte

des 2. Jahrtausends v.u.Z. bis zum 8. Jahr-
hundert u.Z. die Hauptperiode in der wei-

teren Entwicklung des Kasussystems der

permischen Sprachen. Gerade in dieser
Periode bildete sich die größte Anzahl der
nach der Herkunft sekundären Kasusele-

mente, es vollzogen sich bedeutende sy-

stem-organisatorische Veränderungen im

Funktionieren und in der Distribution der

Kasussysteme sowie die Umgestaltung der

Semantik der einzelnen Kasus. R. Baker

referiert gewissenhaft @е vorhandene

Literatur über die Geschichte der Kasus-

endungen in den permischen Sprachen
und führt in seiner Monographie alle Mei-

nungen an, so daß es sich erübrigt, diese

hier nochmals zu zitieren. Außer der Fest-

stellung schon bekannter Fakten zeigt der

Autor andere Wege bei der Entwicklung
der permischen Instrumental- und Ines-

sivsuffixe und begründet die Herausbil-

dung der !-Kasus. R. Baker zweifelt an

der Hypothese über die Entwicklung des

Instrumentalsuffixes -gn aus dem urura-

lischen Instruktiv auf *-n, der dem Lokativ

identisch ist und neigt zu der Ansicht, daß

sich der Instrumental auf der Basis des

Lokativs auf *-n herausbildete. Aber der

Autor hat recht, wenn er an der Hypothese
über die Herkunft der formal nicht diffe-

renzierten Kasus des Instrumentals und

Inessivs im Jazva-Dialekt zweifelt. Man

vermutete, daß im Morphem en das Relikt

des alten nicht differenzierten Lokativs vor-

handen ist, welches sich in allen anderen

Komi-Dialekten und im Udmurtischen for-

mal und funktionell aufgelôst hat. R. Baker

äußert sich über das späte Zusammenfal-

len der Suffixe, die ursprünglich der Quali-



Обзоры и рецензии
* Reviews

136

tät der Vokale nach verschieden waren.

Er hebt hervor, daß die Hypothese über

den Reliktzustand des Jazva-Instrumentals

nicht erklärt, wie und warum diese Vokale
in der absoluten Deklination nicht unter-

schieden werden, während in der posses-

siven Deklination des Jazva-Dialekts die

Dichotomie des Instrumental-Inessivs statt-

findet. Außerdem führt er Beispiele an,

in denen dem komiS ¢ und { 1т Jazva-

Dialekt gesetzmäßig e entspricht (komiS

pemid — komiJ pemet ’dunkel’, peiser —

petser ’Brennessel’). Diese Angaben zeu-

gen davon, daß sich der Synkretismus des

Instrumentals und Inessivs an йег JaZva

im Sonderleben des Dialekts vollzogen hat

und phonologisch erklärt wurde. Mit dieser

Bestätigung versuchte er, einen der Wider-

sprüche in der historischen Grammatik der

Komi-Sprache zu lôsen.

Ausführlich betrachtet der englische
Forscher die Dialektik der /-Kasus in der

Geschichte der Komi-Sprache. Er beginnt
mit der Charakterisierung des Koaffixes

-l, auf das das alte nominale Derivations-

suffix mit der lokalen Semantik zuriick-
geht. Es offenbart sich in den Adverbien

bidlain'überall’, medlapelin 'an der ande-

ren Seite des Flusses’. Mittels der diachro-
nischen Gegeniiberstellung des udmurti-

schen Materials zeigt der Autor, daß die

[-Kasus in der Komi-Sprache primär die
lokalen Beziehungen bedeutet haben. In

den heutigen Dialekten hat nur der Ap-
proximativ auf -lañ die lokale Bedeutung,

z. B. munni kerkalan ’in Richtung des

Hauses gehen’. In den anderen /-Kasus of-

fenbaren sich die lokalen Bedeutungen nur

rudimentär, in den gegenwärtigen Komi-
Dialekten dienen diese Kasus zur Bezeich-

nung der Subjekt-Objekt-Beziehungen. Die
sekundären possessiven Bedeutungen wur-

den mit der Zeit vorherrschend. Bei der

Beschreibung der Veränderung Lokalkasus
— grammatischer Kasus betont R. Baker

die wichtige Rolle der Kategorie des Lebe-

wesens in der Entwicklung der [-Kasus

der Komi-Sprache. Das Formans -len hat

die genitive Bedeutung als Hauptbedeu-

tung, z. B. dojlen plafte ’das Kleid der

Schwester’, -/} hat Dativbedeutung, dojli
'der Schwester’, -/j§ hat Ablativbedeutung,

lojlis 'von ег Schwester’. Das Material

über die /-Kasus der Komi-Sprache bestä-

tigt die universelle Tendenz der Entwick-

lung der syntaktischen (grammatischen)
Kasus aus den semantischen (lokalen). Bei

der Darstellung der Evolution der /-Kasus

wäre es nötig, eindeutiger die im System
der Lokalkasus vor sich gegangenen Ver-

änderungen und die geschichtlichen Wech-

selbeziehungen der lokalen und Subjekt-
Objekt-Kasus zu charakterisieren. Man

könnte eine system-funktionelle Rekonstruk-

tion des Kasussystems im ganzen fiir die

frühe und späte urpermische Sprachperiode
vornehmen, denn beide Phasen (früh- und

spätpermisch) weisen bedeutende Unter-

schiede auf. In der spätpermischen Periode
führten die phonologischen Prozesse zur

wesentlichen Umgestaltung der Suffixstruk-
tur. Die von R. Baker vorgenommene
Rekonstruktion des einheitlichen urpermi-
schen Kasussystems, die mittels der Be-

schreibung der einzelnen Formantien ver-

wirklicht wurde, ist nicht bis zu Ende

geführt. Systemhaft ist nur eine Gruppe
der [-Kasus beschrieben.

Die Lokalkasus wurden in der friih-

permischen Periode in äußere und nicht-

äußere Lokalkasus eingeteilt, wobei sich die

letzteren in lokale Oberflächenkasus und

nichtlokale Oberflächenkasus gliedern. Bis

zur spätpermischen Periode veränderte sich

diese Disposition: die Gruppe der lokalen

Oberflächenkasus (Adessiv, Allativ, Abla-

tiv) transformierte sich in die grammati-
schen, und im System der Lokalkasus ist

nur die Einteilung in äufere und innere

Lokalkasus geblieben. Im Prinzip hat R.

Baker die Hauptverdnderungen #m System
der [-Kasus richtig dargestellt. Es gibt
kein umfassendes Bild der diachronischen

Entwicklung und der gegenwärtigen Distri-

bution der !-Kasus sowie der anderen

Kasus der Komi-Sprache und ihrer Dialekte.

Aber das setzt den Wert dieser Mono-

graphie nicht herab.

Das Problem der historischen Wechsel-

beziehungen der lokalen und grammati-
schen Kasus ist in der Geschichte der per-
mischen Sprachen noch nicht bis zu Ende

behandelt. Es ist klar, daß das System
der Subjekt-, Objekt- (grammatischen)
und possessiven Kasus durch die Entwick-

lung der sekundären Bedeutungen der

Lokalkasus bereichert wurde. Die Über-

gangsphasen im urpermischen Kasussystem
sind in der folgenden Übersicht dargestellt,
wobei die Suffixe in der heutigen Lautge-
stalt wiedergegeben sind.
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Das Kapitel über die Kasus der

Komi-Sprache schließt R. Baker mit

der Charakteristik der Urkomi-Periode ab,
in der es zur Entstehung der neuen Kasus

— Kausativ auf -/a, Komparativ auf -Sa

und Komitativ auf -ked (Luza-Letka-Dia-
lekt: -mid) kam.

Eine der nicht geklärten Fragen des

grammatischen Systems der Komi-Sprache
ist das Problem des Verhältnisses @ег

Kasus und Postpositionen fiir den Aus-

druck der grammatischen Beziehungen in

der Diachronie und Synchronie. Gerade die-

ses Problem versucht R. Baker, im Kapi-
tel «Kasus und Postpositionen in der ge-

genwirtigen Komi-Sprache» zu analysieren.
Eine der wichtigen unterschiedlichen Ei-

genschaften der Postpositionen zu den

Kasusendungen sieht der Autor in den

phonotaktischen Typen, phonologischen As-

pekten, in der Semantik, aber nicht in der

Morphologie und Syntax.
Der Autor kommt zu der Schlußfolge-

rung, daß es in der Komi-Sprache keine

einheitliche universelle Definition der Post-

position und der Kasussuffixe gibt. Der

funktionelle Unterschied zwischen beiden

ist im Prinzip unwesentlich, weil sie oft in

gleicher Funktion auftreten. Phonematisch

ist das Kasussuffix immer ein einsilbiges
Gebilde, die Postposition aber besteht aus

zwei oder mehreren Silben. Die seman-

tischen Unterschiede sind wesentlicher: die

Postpositionen haben im Vergleich zu den

Kasussuffixen eine konkrete und umfang-
reiche Semantik, Die relative Synonymie

vieler Postpositionen spielt für die Aus-

drucksmöglichkeiten der Sprache eine große
Rolle. Zugleich ist noch nicht geklärt, wie

die Entwicklung des Systems der Post-

positionen in Wechselbeziehung mit der

Entwicklung des Kasussystems der Komi-

Sprache vor sich gegangen ist und welche

Wechselwirkungen zwischen beiden Syste-
men bestanden. Darauf gibt es keine Ant-

wort.

Im dritten Teil «Innovation und Varia-

tion» ist das Faktenmaterial, das histo-

risch neue Erscheinungen in der Entwick-

lung des Kasussystems darstellt, gesammelt
und systematisiert. Das erste Kapitel be-

handelt die Entstehung der neuen Kasus

(der lokalen Oberflächenkasus) in den süd-

permjakischen Dialekten. Fünf Kasus wur-

den beschrieben: Superessiv auf -vin,

Superlativ auf -vé, Sublativ auf -vis, Perla-

tiv auf -vef, Superterminativ auf -vedz.

Erwähnung findet auch das Vorhandensein

der aus den Postpositionen gebildeten Suf-

fixe din-/ord- in den meisten komi-permja-
kischen Dialekten. Richtig ist die Tendenz

zur Erweiterung des morphologischen Sy-
stems bemerkt, die manchmal zur Wieder-

holung und zum Überfluß an morpholo-
gischen Ausdrucksmitteln fiihrt.

In «Formale Variationen in der Be-

zeichnung des direkten Objekts» sind alle

Angaben über die dialektalen Bezeich-

nungsarten des Akkusativs mit Hilfe des

Dativsuffixes -!_і/-!е ап der Vym, lima,

Luza-Letka, Kosa-Kama systematisiert. Das

Semantische (lokale) Kasus

Außere Lokalkasus NichtäußerelLokalkasus
Approximativ -lan I"_""—'_——_——I'
Egressiv а% — 1. Lokale Oberflächenkasus 2. Innere Lokalkasus

Terminativ €3 1. Adessiv len Genitiv

Prosekutiv1__ -ti Allativ -Zi }7>Dativ

Prosekutiv II -ва Ablativ -lis Ablativ

2. |Inessiv -inl — llnstrumental -gnl
Elativ <i$ Akkusativ -es, -se
Illativ — Abessiv -teg

Grammatische (syntaktilsche) Kasus

Subjektkasus Possessive Kasus Objektkasus
(Nominativ)
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Verdienst des Autors besteht darin, daß

er sich in den zahlreichen und oft wider-

spruchsvollen Meinungen der Forscher der

permischen Sprachen in bezug auf die Her-

kunft und den Gebrauch von -lš'/-lg richtig
zurechtfand. Mit Hilfe der Eliminations-

methode beweist R. Baker, daß -/£ im

Satz ve baxatjrlš' nulaz 'das Pferd leckt

den Helden’ die grammatische Rolle besitzt,

während früher -Zi die emphatische Funk-

tion ausübte. Der Autor schlußfolgert, daß

der Verwendung dieses Formans als Aus-

druck des direkten Objekts die Kategorie
der Bestimmtheit zugrundeliegt. Die Frage
über den Ursprung dieser Erscheinung
bleibt ungeklärt. R. Baker schließt sich

der Meinung von V. I. Lytkin an, daß

der Dativ zu spät seine Funktion erwei-

terte und zum direkten Objekt wurde.

Aber der Autor hält -l in der Funktion

des Subjektformans für ein Interferenz-

ergebnis aufgrund — analogischer russi-

scher Konstruktionen mit den Modalverben

надо, необходимо, нужно.

Im Kapitel «Die suffixale Kombinie-

rung in den gegenwärtigen Komi-Dialek-

ten» betrachtet er den Gebrauch der zwei

Kasussuffixe (Ablativ-Terminativ auf

-išed'ž/ -!.s‘ed’z’), die Kombinationen mit

dem Element -lañ, mit dem Egressivele-
ment -sari, mit dem adverbialen Affix -ja

(-tegja, -kedja), aber ebenso Fälle der

Tautologie von Kasusformantien (z.B.
des Instrumentals traktornasen ’mit einem

Traktor’). Das ist eine der interessante-

sten Erscheinungen in der gegenwärtigen

Komi-Sprache, die in der Grammatik wenig
erforscht ist. Diese Erscheinungen wurden

nicht behandelt, obwohl viele der suffi-

xalen Kombinationen seit langem in den

Komi-Literatursprachen verbreitet sind, so

z.B. findet man die zusammengesetzten
Kombinationen mit dem ersten Element

-lañ oft in literarischen Texten. Nach Mei-

nung der Rezensenten kônnen sie syn-

chronisch als selbständige zusammenge-

setzte Kasussuffixe betrachtet werden (R.
Baker hält -lañ für ein wortbildendes Ele-

ment, die zweite Komponente ist das Kasus-

formans, S. 230). G. Nekrasova begründet
auch die Selbständigkeit einer Gruppe der

lokalen Kasus, deren Suffixe aus dem

Koaffix -lañ und den Formantien der an-

deren lokalen Kasus: des Approximativ-

Inessivs -lañin, des Approximativ-Elativs

-lañis, des Approximativ-Egressivs -lañsañ,

des Approximativ-Prolativs -[айва — laûti,

des Approximativ-Terminativs -lang3, des

Approximativs II -lañé bestehen (Hekpa-
coßa 1984 : 147—154). In bezug auf die

anderen suffixalen Kasuskombinationen

bleibt die Frage iiber ihren grammatischen
Status offen, obwohl sie fiir den Aufbau

der Grammatik der Komi-Literatursprachen
sehr notwendig ist. Vorläufig kann man

der Ansicht des Verfassers zustimmen, daß

die Kombinationen mit dem Element -ja
und die tautologischen Verbindungen keine

selbständige Kasusrolle spielen kônnen.

In der Zusammenfassung wird das

Material über die Wege der Bereicherung
und der Entwicklung des Komi-Kasus-

systems, die Bildungsweisen der neuen

Kasusformantien gegeben. R. Baker be-

stätigt die Theorie von P. Trudgill über zwei

Typen der Veränderung in der Sprache:
«natürliche» und «unnatürliche». Bezüg-
lich der Komi-Sprache wird der Typ der

«natürlichen» Veränderung bestätigt, wenn

das morphologische System der Sprache
aktiv durch eigentliche sprachliche Res-
sourcen bereichert wird. Der Typ der «un-

natürlichen» Veränderung im morphologi-
schen System wird nach P. Trudgill durch
die Vereinfachung charakterisiert, die die

Folge von intensiven Kontakten in der

Geschichte der Sprache ist. R. Baker be-

tont, daß es keine direkte Abhängigkeit
vom Grad der Wechselwirkungen der

Sprache gibt, z.B. die siidlichen komi-

permjakischen Dialekte wurden gleichzeitig
mit der intensiven komi-permjakisch-russi-
schen Wechselwirkung im Kasussystem
aktiv bereichert, aber nicht vereinfacht.

Wahrscheinlich kann in anderen Fällen
die Nichtiibereinstimmung der Sprachen
in der Struktur, der typologischen
Charakteristik eine wichtige Rolle

spielen. Die Schlußfolgerungen von R.

Baker ergeben sich aus der von ihm durch-

geführten Analyse.

Die Monographie von R. Baker stellt
eine Untersuchung der Entwicklungsge-
schichte des Kasussystems der Komi-

Sprache dar, in der umfangreiches fak-

tisches und wissenschaftliches Material zu-

sammengefaßt worden ist. Dieses Werk

enthilt mehr eine Analyse der herangereii-
ten Probleme in der historisch-vergleichen-
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den und synchronischen Dialektologie der

Komi-Sprache, der Probleme der histori-

schen Grammatik, als die Antworten auf

alle gestellten Fragen. Eine ausführliche

Untersuchung der in der Arbeit aufge-
worfenen Probleme ist nun Gegenstand der

weiteren Erforschung der Permistik,
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X. O. Хейнсоо, Взаимоотношения сказуемого и подле-

жащего в водском языке. Диссертация на соискание ученой
степени кандидата филологических наук, Тарту 1987.

1! мая 1987 г. на заседании Специализи-

рованного совета Д 069.02.02 по защите

диссертаций на соискание ученой степе-

ни доктора наук при Тартуском государ-

ственном университете состоялась защита

кандидатской диссертации Х. Хейнсоо по

теме «Взаимоотношения — сказуемого M

подлежащего в водском языке». Работа

выполнена под руководством профессора
П. Алвре. Официальными — оппонентами

выступили доктор филологических наук
Х. Ыйм (Тарту) и кандидат филологиче-
ских наук М. Леппик (Таллин).

Прежде всего необходимо отметить

актуальность темы исследования. Если из

орбиты исследований в области фонети-
ки, фонологии и морфологии целиком не

выпал ни один из прибалтийско-финских
языков, то систематическое изучение CHH-

таксиса отсутствует MO всем неписьмен-

ным языкам, кроме вепсского. Имеющие-

ся работы дают поверхностное описание

синтаксиса или лишь касаются отдель-

ных синтаксических проблем. Х. Хейнсоо

избрала объектом CBOEro исследования

водский — язык. Синтаксический — анализ

этого языка — одна из основных задач

эстонских лингвистов. Ведь водский язык

является самым близким — родственным
языком для эстонского H всестороннее

рассмотрение проблем его синтаксиса мо-

жет способствовать осмыслению некото-

рых синтаксических явлений — эстонского

языка. Водский язык был одним из древ-

нейших на территории Ингерманландии.
На протяжении веков он оказывал влия-

ние на соседние языки и воспринимал

множество встречных воздействий, что оТ-

ражалось и на уровне синтаксиса. Сме-

шение архаичных прибалтийско-финских
черт с более поздними явлениями ставит

перед — исследователем синтаксиса — этого

языка весьма сложную задачу.

Исследование Х. Хейнсоо состоит H3

введения, двух глав с выводами MO HHM

и заключения, а также списка сокраще-

HHH и символов, перечня использованной

литературы. Общий объем ее — 201 ма-

шинописная страница. Автор ставит своей

основной целью проанализировать на ма-

териале водского языка взаимоотношения

сказуемого (предиката) H подлежащего

(субъекта) как в синтаксическом, так и

в семантическом илане, конкретнее: опре-
делить влияние семантического типа пре-

диката на форму грамматического субъ-
екта, семантические функции грамматиче-
ского субъекта и структуру предложения

в целом. Реализация этой задачи предпо-
лагает обширный анализируемый MaTe-

риал, сильную теоретическую базу и зна-

ние новейшей методологии. Автором 06-

стоятельно проработана находящаяся в

Институте языка и литературы АН ЭССР

картотека водской лексики — крупней-
ший M3 известных HCTOYHHKOB BOACKOTO

словарного запаса — и собран дополни-

тельный языковой материал у BOACKHX
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